
K onservative seien wieder sexy,
heißt es derzeit in den Medien. Das
ist eine epochale Wendung. Jahr-

zehntelang führte am Typ des linken, wu-
scheligen Weltverbesserers kein Weg vor-
bei, der ausgerüstet mit ausgebleichten
Jeans, drahtigem Thorax und dem gesam-
ten Liebespielzeug der kritischen System-
theorie von einem Bett zum nächsten irr-
lichterte. Ihm gegenüber standen Krawat-
ten und Trachtenjanker, bestenfalls ein 
Sonnenhut auf der Ablage eines Golf Diesel
und verklemmte Fantasien mit Handta-
schen und Rüschenblusen. Im Wettstreit
der Körperlichkeit waren die Konservati-
ven abgehängt. 

Die Wende leitete der CSU-Politiker
Alexander Dobrindt ein, der sich bei einem
Herrenausstatter einen groß karierten An-
zug auf den Leib schneidern ließ und die
Bilder an ein Herrenmagazin weitergab. 
Danach berichteten Medien über den soge-
nannten Seeheimer Kreis – eine Tantra-
Technik, die bei konservativen Paaren zu
höchster Erfüllung führe. Den vorläufig
letzten Höhepunkt markierten die luziden
Fantasien der AfD-Politikerin Beatrix von
Storch über paarungsbereite Männer aus 
dem arabischen Raum. Von links stemmt
sich nur Robert Habeck als salzig-sensibler
Küsten-Macho gegen den Trend. Doch das
wird nicht reichen. Martin Gerstner

Sexyness
Unten Rechts

Alte Zöpfe
abschneiden

D er Verkehrsgerichtstag in Goslar
spricht Empfehlungen aus, die der
Gesetzgeber schon oft umgesetzt

hat. Auf ihrer 56. Tagung haben die Exper-
ten in der alten Kaiserstadt einen Mix von
Lockerungen im Verkehrsrecht sowie
mehr Strenge gegen notorische Gefährder
angeregt. In die richtige Richtung gehen
die Ideen, das überaus strikte Vorgehen 
gegen Haschisch rauchende Autofahrer zu
mildern. Die Grenzwerte beim Cannabis 
seien ums Dreifache zu streng, als es die 
Wissenschaft vorgibt, sagen die Verkehrs-
rechtler, Alkoholsünder kämen viel besser 
weg – das sei ungerecht. Auch ist es Zeit für
Lockerungen bei der Pflicht zum Warten 
am Unfallort wegen eines Bagatellscha-
dens. Hier muss man alte Zöpfe abschnei-
den. In die Zukunft blicken die Fachleute,
wenn sie vom Gesetzgeber eine Antwort
darüber verlangen, wie und wann der Auto-
fahrer denn beim autonomen Fahren noch
ins Lenkrad greifen soll, wenn die Elektro-
nik doch angeblich alles alleine kann.

Abgelehnt wurde die Idee, pauschal die
Bußgelder aufs Niveau unserer Nachbar-
staaten anzuheben. Das ist gut so. Eine blo-
ße Drangsalierung von Autofahrern schafft
kein Verständnis für das Recht. Abzocke
durch Radarfallen aus fiskalischen Grün-
den darf es nicht geben. Aber mit Härte ver-
folgt werden sollen Raser und Drängler, die
eine echte Gefahr für andere darstellen.

Verkehr Der Verkehrsgerichtstag fordert 
einen Mix aus Liberalisierung und Strenge. 

Das ist gut. Von Christoph Link

Das Urteil ist ein Signal. Die Volks-
bank Reutlingen darf ihre Normal-
sparer nicht damit überraschen,

dass sie plötzlich im Preisaushang Negativ-
zinsen auf Geldanlagekonten einführt. Pri-
vatkunden, die ihr Geld auf die Bank tragen
in der Erwartung, dafür Zinsen zu erhalten,
wäre auch nicht begreiflich zu machen, wa-
rum sie fürs Sparen zahlen müssten. Das
hätte die Sparkultur auf den Kopf gestellt.
Aber in Zeiten, in denen die Europäische
Zentralbank von Kreditinstituten Negativ-
zinsen verlangt, scheint vieles möglich ge-
worden zu sein. Insofern hat der Streit zwi-
schen der Verbraucherzentrale Baden-
Württemberg und der Volksbank Reutlin-
gen bundesweit Aufsehen erregt.

Es geht längst nicht nur um das Reutlin-
ger Institut. Zwar sind Strafzinsen für Ver-
braucher kein Massenphänomen, sie sind
aber auch kein Einzelfall mehr. Die Volks-
bank Reutlingen war nur besonders dreist.
Sie wollte Strafzinsen schon für 10 000
Euro Tagesgeld in Rechnung stellen.

Klein beigeben will die Volksbank aber
nicht. Sie zieht aus dem Urteil den Schluss,
dass sie bei Neuverträgen Strafzinsen erhe-
ben darf, wenn sie den Kunden darauf auf-
merksam macht. Es liegt an den Verbrau-
chern, ob sie das hinnehmen oder ihr Geld 
zu einer anderen Bank bringen. Das wird
ganz sicher nicht das letzte Verfahren um 
Strafzinsen gewesen sein. 

Etappensieg
Urteil Altkunden der Volksbank Reutlingen

können beruhigt, Neukunden
sollten wachsam sein. Von Sabine Marquard

D er Kapitalismus triumphiert
ausgerechnet dort, wo sie
einst gegen ihn aufmar-
schiert, gegen ihn angerannt
sind, ihn niedergebrüllt, mit

Parolen zum Tode verurteilt haben. Da
steht jetzt ein Einkaufszentrum. Die Kun-
den des Supermarkts parken auf einem 
Schlachtfeld der Geschichte. Die alte Stadt-
halle gibt es noch – damals ein Monument
der Moderne im beschaulichen Freiburg.
Inzwischen steht sie unter Denkmalschutz.
Dieser Tage weht da ein Werbebanner, das 
sich an Leute richtet, die sich trauen wol-
len. Das war seinerzeit, als das legendäre 
Bild entstand, auch die Frage – allerdings in
einem ganz anderen Sinne.

Dieses Foto ist zum Markenzeichen
einer Zeit geworden, die wir uns ange-
wöhnt haben, mit einer Jah-
reszahl zu benennen: 1968. Es
markiert den Aufbruch in je-
nes Jahr, den Anlass für die
ersten Schlagzeilen. 1968
wurde zum Inbegriff für das
Aufbegehren gegen falsche
Autoritäten, gegen die Tabus
der düsteren Vergangenheit,
gegen eine verkrustete Ge-
sellschaft, gegen Traditionen
des Unrechts, gegen eine Lo-
gik der Gewalt, eine Ökono-
mie, die als bloße Zerstö-
rungsmaschinerie gebrand-
markt wurde.

Am 29. Januar 1968 eröff-
nete die FDP ihren Bundes-
parteitag in Freiburg – an sich
kein revolutionärer Akt. Dass
der Parteikonvent dennoch zu einem
Schauspiel des Protestes wurde, lag an den
Umständen, am Zeitgeist, den vielen Stu-
denten, die auch in der Provinz Spaß an der
Provokation fanden – und an den Jungde-
mokraten, der liberalen Nachwuchsriege,
doch davon später.

Von einem Parteitag ist auf dem be-
rühmten Foto nichts zu sehen. Nur eine der
Hauptpersonen kommt von dort. Das Bild
zeigt viele Köpfe und zwei Männer im Mit-
telpunkt. Sie sitzen auf einem Autodach.
Der eine ist prominent, ja berüchtigt. Er gilt
als Revoluzzer. Der andere ist erst dabei,
berühmt zu werden. Der eine ist Student,
der andere Professor. Der eine wird wenige
Wochen später niederge-
schossen, überlebt das Atten-
tat nur mit knapper Not. Für
den anderen beginnt mit die-
sem Auftritt eine politische 
Karriere. Er gewinnt einen
Sitz im Landtag von Baden-
Württemberg, rückt später in
den Bundestag auf, wird Par-
lamentarischer Staatssekre-
tär, danach Kommissar der
Europäischen Gemeinschaft
in Brüssel, schließlich, von
Queen Elisabeth zum Lord ge-
adelt, Mitglied des britischen
Oberhauses. 

Das Bild, das zu den Ikonen
jener Zeit zählt, fängt einen
Augenblick ein, der zu Ge-
schichte gerinnt, ein histori-
sches Rendezvous. Da begeg-
nen sich zwei Welten: die der etablierten 
Fürsprecher von Freiheit und Liberalität
und jene, die Freiheit und Liberalisierung
für sich reklamierten. Der Studentenfüh-
rer Rudi Dutschke (Jahrgang 1940), auf 
dem Foto mit dunkler Lederjacke und
hochgeklapptem Fellkragen, sprach für
eine Bewegung, die sich Außerparlamenta-
rische Opposition nannte, Apo abgekürzt.
Der Soziologe Ralf Dahrendorf (1929 gebo-
ren) war einer der Jungstars der innerpar-
lamentarischen Opposition. Die war zu je-
ner Zeit auf 50 von 518 Abgeordneten im
Deutschen Bundestag geschrumpft. In
Bonn regierte die erste große Koalition, die
seinerzeit tatsächlich noch groß zu nennen
war. Sie repräsentierte 87 Prozent der
Wählerstimmen.

Das epochale Zeitungsfoto hat viele Vor-
geschichten. Davon erzählen drei Zeitzeu-
gen, die an jenem 29. Januar in Freiburg mit
dabei waren. Die Vorgeschichte von Diet-
mar Schöning (Jahrgang 1948) beginnt mit 
einer Isetta. Das war ein Ding, was man
heute kaum noch Auto nennen würde, eher
ein Roller mit Dach. Den hatte er sich mit 
drei Kumpels vom Liberalen Studenten-
bund in Tübingen ausgeliehen, um nach
Freiburg zum FDP-Parteitag zu fahren.
Schöning, damals im Asta der Tübinger
Uni, heute Stadtrat und von 1992 bis 1996
auch Landtagsabgeordneter, hatte Pech. Er
passte nicht mehr rein in die Isetta. Des-
halb musste er nach Freiburg trampen.

Rederecht hatte der Nachwuchsliberale
noch nicht auf dem Parteitag. Aber er fand
es spannend, wie Walter Scheel, von dem

noch keiner wusste, dass er mal Bundes-
präsident werden sollte, den ungeliebten
Erich Mende als Vorsitzender ablösen
wollte, dem die FDP den Ruf als „Umfaller-
partei“ verdankte. Aber das ist wieder eine
andere Geschichte.

Dutschke war in Tübingen nicht ganz so
populär wie in Berlin, Frankfurt oder Ham-
burg. „Sein Sozialistischer Studentenbund
passte in einen kleinen Kellerraum in der
Wilhelmstraße“, erzählt Schöning. „Wir
hatten mit 38 Prozent der Stimmen die 
Mehrheit im Studentenparlament.“

Die Vorgeschichte von Rezzo Schlauch
(Jahrgang 1947) ist eine schlagende Verbin-
dung. Der Grüne, 1990 und 1996 OB-Kan-
didat in Stuttgart und zu rot-grünen Zeiten
Wirtschafts-Staatssekretär in Berlin, hatte 
1966 sein Studium in Freiburg begonnen –

als Mitglied der Burschen-
schaft Saxo-Silesia. Das hielt
ihn nicht davon ab, für den Re-
bellen Dutschke zu schwär-
men. „Wir waren ein liberaler
Haufen“, sagt er, „Dutschke
fand ich elektrisierend.“ Zur
Stadthalle ging er an jenem Ja-
nuartag, weil es in Freiburg da-
mals „total behäbig“ zugegan-
gen sei und er sich eine Art von
Unterhaltung erhofft habe, die
im Jargon der Protestkultur
„Happening“ hieß. „Von Politi-
sierung war bei mir damals
noch nichts zu spüren“, so er-
innert sich Schlauch.

Für die offizielle Vorge-
schichte des Happenings ist
Gerhart Baum (Jahrgang

1932) verantwortlich. Er war damals Chef
der Jungdemokraten. So hieß die Nach-
wuchsorganisation der FDP. Zehn Jahre 
später wurde er Bundesinnenminister.
Baum und seine jungdemokratischen Kol-
legen wollten Dutschke zum Parteitag in
Freiburg einladen, „um der Partei vor Au-
gen führen, was in der alternativen Szene
vor sich geht“. Das Rednertalent Dahren-
dorf, seinerzeit gerade mal zwei Monate
Mitglied der FDP, aber schon Landtagskan-
didat, sollte mit dem Studentenführer eine
Podiumsdiskussion bestreiten. Baum
kannte Dutschke aus dem Republikani-
schen Club in Berlin, einem Apo-Zirkel.
„Wir waren alle Achtundsechziger, wenn

auch auf sehr unterschiedli-
che Weise“, sagt der liberale
Veteran. 

Sein provokanter Plan, den
Aufrührer im Rahmenpro-
gramm des FDP-Parteitags
sprechen zu lassen, versprach
Unterhaltungswert: Dutschke
hielt Parteien für „Instrumen-
te, um die bestehende Ord-
nung zu stabilisieren“. Dah-
rendorf urteilte über die selbst
ernannten Revoluzzer, sie
könnten „leicht zu komischen
Figuren werden“. Doch aus
dem Rededuell unterm Dach
der FDP wurde nichts. Das li-
berale Establishment wollte
mit dem Apo-Rebellen nichts
zu tun haben, auch nicht auf
dem Vorfeld der Stadthalle,

wo der unwillkommene Gast inmitten
einer Demonstrantenschar erschien. Char-
mante junge Damen, so berichtete der
„Spiegel“, sollten als Saalordnerinnen „die
Herren Studenten zu kavaliersmäßigem 
Benehmen anhalten“. Parteichef Scheel
hat Dahrendorf angeblich gedroht: „Wenn
Sie da rausgehen, ist ihre politische Karrie-
re heute zu Ende.“ 

Das schreckte den politisierenden Pro-
fessor allerdings nicht. Während der
Schatzmeister drinnen seinen Rechen-
schaftsbericht verlas, kletterte er im Park 
vor der Halle zu Dutschke auf das Dach 
eines Autos, das der Ring Christlich Demo-

kratischer Studenten dort abgestellt hatte.
Für Mikrofon und Lautsprecher hatte
Jungdemokrat Baum gesorgt. Dahrendorf 
sei „eitel auf die Sauberkeit seines Kleides
bedacht gewesen“, beobachtete ein Repor-
ter der FAZ, „Distanz suchend, die so ein-
fach auf dem schmalen Wagendach nicht zu
finden war“. Für die Schwei-
zer „Weltwoche“ demonst-
rierte der FDP-Professor mit
seiner vermeintlich sponta-
nen Bereitschaft zum Rede-
duell mit dem Rädelsführer
der Studenten hingegen „den
New Look parteipolitischer
Beweglichkeit, Aufgeschlos-
senheit und Toleranz“. 

Der Augenzeuge Schlauch
fühlte „mit Herz und Bauch
für Rudi, klar“. Dennoch habe
er einen „mordsmäßigen Res-
pekt vor Dahrendorf“ emp-
funden, weil der, umringt von
einer Menschenmenge in
vierstelliger Zahl, keinerlei
Scheu vor der Kontroverse
zeigte. Worüber Dutschke sprach, sei
schwer zu verstehen gewesen. Das muss
nicht an der technischen Qualität der Laut-
sprecher gelegen haben. Der Apo-Anführer
hatte die Angewohnheit, Satzmonster anei-
nanderzuketten, die kaum zu unterschei-
den waren. Er sprach mit einer gepressten,
leicht nörgelnden Stimme, stets in der glei-

chen Tonlage – „ohne Punkt und Komma in
einem Schwall“, wie sich der Zeitzeuge
Schöning erinnert.

Der Verlauf des Diskurses auf dem Auto-
dach ist nicht protokolliert. Dutschke, so
ein Reporter, „lässt die Fragen genau an der
Stelle auf den Professor prasseln, wo dieser

am wenigsten die Lust ver-
spürt, Bekenntnisse abzule-
gen“. Es sei um den Krieg in
Vietnam, den Militärputsch in
Griechenland und die Junta in
Bolivien gegangen. Der Stu-
dententribun lästerte über die
„Fachidioten der Politik“. Da
konterte Dahrendorf: Es gebe
auch „Fachidioten des Protes-
tes“. Seine Bilanz fasste er spä-
ter so zusammen: „Ich würde
das nicht eine sehr intelligente
Diskussion nennen.“

Die Zuhörer waren jeden-
falls beeindruckt. „Das war wie
bei einem Fußballspiel in
Dortmund“, erinnert sich
Dietmar Schöning. „Die gelbe

Wand will eigentlich ihre Borussia beju-
beln. Wenn der Gegner jedoch besser ist,
dann herrscht Ruhe.“ Gerhart Baum sagt in
der Rückschau: „Dutschke war ein Stimu-
lierer, Dahrendorf präzise und verständ-
lich.“ Das „Hamburger Abendblatt“ urteil-
te: „Dahrendorf setzte Dutschke matt.“ Der
vermeintliche Held räumte später ein: „Ich
hatte damals das Glück, dass Dutschke in
Eile war. Er musste gleich zur nächsten Re-
volution, ich glaube nach Karlsruhe.“ 

Das kuriose Zusammentreffen in Frei-
burg blieb jedenfalls nicht folgenlos. „Für 
mich war das der Kick-off für mein Leben
als politischer Mensch“, sagt Rezzo
Schlauch heute rückblickend. Das Erlebnis
in Freiburg habe ihn veranlasst, FDP zu
wählen – zumindest so lange, bis die Grü-
nen erfunden waren. Er bedauert, dass von
der Spontaneität und dem Rebellentum 
Dahrendorfs in der heutigen FDP „null,
null, null Komma null“ übrig geblieben sei.
„Da kann der Lindner mit seinem Headset 
noch so oft auf der Bühne hin und her stol-
zieren“, sagt er. Dessen Politik sei „nur Per-
formance“, Dahrendorf hingegen, der 2009
verstorbene liberale Lord, habe „unglaubli-
che Substanz“ geboten. Gerhart Baum 
meint: „Ein bisschen mehr von damals
würde der FDP guttun.“ 

1968 – EIN JAHR DES AUFRUHRS UND DES AUFBRUCHS
Revolte Das Jahr 1968 mar-
kiert einen Wendepunkt in der 
Zeitgeschichte: In vielen Städ-
ten der westlichen Welt 
demonstrierten junge Men-
schen, vor allem Studenten, 
gegen den Vietnamkrieg. 
Aus diesem Protest erwuchs 
ein Aufbegehren gegen herr-
schende Eliten, überholte Mo-
ralvorstellungen, das kapitalis-
tische Wirtschaftssystem – 
in der Bundesrepublik auch 
gegen das Verschweigen 
deutscher Schuld, die Tabus 
einer unseligen Vergangen-
heit. Der vor allem in Universi-
tätsstädten spürbare Aufruhr 
wirbelte die ganze Gesell-

schaft durcheinander. Er führ-
te zu einem Wandel der Se-
xualmoral, zu neuen Formen 
des Zusammenlebens, schür-
te Zweifel an der Sinnhaftig-
keit traditioneller Werte wie 
Disziplin, Ordnung, Fleiß.
Hippies kamen in Mode – Bei-
spiel für eine Globalisierung 
der Alltagskultur, die 1968 auf 
vielen Ebenen beschleunigte: 
von der Populärmusik bis zum 
Kleidungsstil. Dabei ist die 
Jahreszahl eher symbolisch 
zu verstehen. 

Serie Umwälzungen und Ver-
änderungen, die damals ange-
stoßen wurden, werden wir im 

Rahmen einer Serie nachzu-
zeichnen versuchen. Ihr roter 
Faden sind Entwicklungen und 
Trends, die bis heute fortdau-
ern, deren Wirkungen und 
Konsequenzen bis in die 
Gegenwart spürbar sind – 
nicht immer nur positiv. The-
men sind unter anderem die 
Demokratisierung aller Le-
bensbereiche, das Aufbegeh-
ren gegen Autoritäten, die 
Enttabuisierung deutscher 
Vergangenheit, die Emanzipa-
tion im Verhältnis der
Geschlechter und Rassen, 
Utopieglaube und Technik-
skepsis, Antiamerikanismus 
und Terrorismus. kä 

„Wir waren alle
Achtundsechziger, 
wenn auch auf 
unterschiedliche 
Weise.“
Gerhart Baum (85), 1978 bis 
1982 Bundesinnenminister 

Foto: dpa

„Dutschke redete 
ohne Punkt und 
Komma in einem 
Schwall.“
Dietmar Schöning (69), 
FDP-Stadtrat in Tübingen

Foto: FDP

„Ich war mit Herz 
und Bauch für
Rudi, hatte aber 
mordsmäßigen 
Respekt vor
Dahrendorf.“
Rezzo Schlauch (70) war 
damals noch FDP-Wähler. 

Foto: Lg/Piechowski

Rededuell auf 
dem Autodach
Freiburg Ein Foto erzählt Geschichte: 1968 stoßen am Rande eines 
FDP-Parteitags Liberale und Libertäre aufeinander. Von Armin Käfer

Rudi Dutschke ( li.) und Ralf Dahrendorf im Disput vor der Freiburger Stadthalle Foto: dpa
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